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MITTEILUNGSBLATT
FOR DIE MITGLIEDER DES FREIHEITSBUNDES E.V. LANDESVERBAND BERLIN

|
füi alle

Am Sonnabend, dem 30. Januar 1960, 
um 1430 Uhr, veranstaltet der Freiheitsbund e.V. 
eine große Kundgebung unter dem Motto

»TAG DER SCHANDE«
Die Veranstaltung findet an der Hinrichtungs­
stätte in Plötzensee, Hüttigpfad, statt.

Redner: Kamerad Innensenator Joachim Lipschitz

Alle Kameraden des F. B. treffen sich zu einem 
Schweigemarsch Limburger Straße / Ecke 
Genter Straße (RathausWedding) um 1330 Uhr. 

(Sportkleidung mit Keilhose oder Zivil mit Armbinde)

Das freiheitliche Berlin ist zur Teilnahme aufgerufen!



Zur Selbsthilfe greifen, wo es angebracht ist
Am 5. Januar d. J. überreichte die F.B.- 

Landesleitung der Berliner Presse 
nachfolgende Stellungnahme:

Der Freiheitsbund e. V., gegründet 
1951, die Organisation ehemaliger 
Reichsbannerkameraden und junger ent­
schiedener Demokraten, ist nur zum Teil 
überrascht über die antisemitischen 
Schmutzfinken der letzten Tage, deren 
Sudeleien in Wirklichkeit der Demokra­
tie gelten.

Mit dem Ausbrechen der jungen Meute 
aus den sich verfassungstreu tarnenden 
Organisationen und ihrem „Schreiten 
zur Tat“ hatten wir erst zu einem späte­
ren Zeitpunkt gerechnet. Trotzdem: Der 
Freiheitsbund steht bereit für even­
tuelle Auseinandersetzungen! Er hat vor 
Jahren bereits den beiden Neofaschisten 
Eberhard Stern und Erwin Schönborn 
Berlin verleidet, er wird auch mit den 
weiteren Heils-Kündern fertig werden.

Was heute, anläßlich der alarmieren­
den Vorkommnisse überall als hundert­
prozentige Forderungen erhoben wird — 

Entfernung aller belasteten Nazis aus 
Regierungs- und sonstigen Behördenstel­
len — hat der Freiheitsbund bereits stän­
dig seit Jahren verlangt. Es ist doch 
kein Wunder, daß die braunen Burschen 
wieder anfangen frech zu werden, wenn 
überall ehemalige „Mitstreiter“ von 
ihnen in einflußreicher Stellung sitzen 
und sie abschirmen.

Wir erwarten endlich die Entfernung 
aller im Dritten Reich aktiv tätig ge­
wesenen Hitler-Anhänger aus öffent­
lichen Ämtern im Bund, in Ländern und 
Gemeinden.

Wir begrüßen die Initiative des SenaW 
gegen die Schmierfinken und Antidemo­
kraten. Desgleichen begrüßen wir das 
Urteil des Schnellgerichts Berlin gegen 
Wollny und erwarten von allen Richtern 
die notwendige Härte gegen alle alten 
und neuen Nazis.

Wir würden es auch begrüßen, wenn 
die Berliner Bevölkerung es den Män­
nern des Freiheitsbundes gleichtun 
würde: Zur Selbsthilfe greifen, wo es an­
gebracht ist!

NON ÖLET?
(Fortsetzung aus Nr. 28 und Schluß.)

Hat man dies alles zu Ende gelesen, 
kommt es einem vor, als wäre Adolf 
Hitler nur ein kleiner Plagiator gewesen. 
Allerdings bleibt diesem der „Ruhm", die 
Theorien von Cläß, Hugenberg und Kon­
sorten mit Hilfe der schwerindustriellen 
Geldgeber in eine blutige Praxis ver­
wandelt zu haben, deren Nachwirkungen 
unseren Erdball noch immer nicht zur 
Ruhe kommen läßt. Doch, „Non ölet?" 
haben wir als Überschrift für unseren 
heutigen Beitrag gewählt und es wird 
Zeit, auf den Kernpunkt dieser Ausfüh­
rungen zurückzukommen. Daß Geld doch 
stinkt, ganz im Gegensatz zu der Auf­
fassung der alten Römer und der vielen 
Nachbeter, daß der Umfang von Charak­
terlosigkeit und Gesinnungslosigkeit, sich 
steigernd mit der Höhe der Bankkonten, 

oftmals phantastische Ausmaße annimmt, 
sollte uns die Geschichte der alten und 
neuen Zeit lehren. Wie Geldbesitz aber 
einen geradezu penetranten Gestank ver­
breiten kann, soll aus folgenden zwei 
Beispielen bewiesen werden:

Es handelt sich um den einst auch a” 
Rennstallbesitzer bekannten Baron Simon 
Alfred von Oppenheim (in Firma 
Sal. Oppenheim jr. & Co. in Köln) und 
den Kölner Finanzmann Louis Hagen, 
zu einer gewissen Zeit auch emsigster 
Mitarbeiter des Kölner Oberbürger­
meisters Dr. Konrad Adenauer bei der 
nicht zur Ausführung gelangten Schaf­
fung eines Rheinstaates.

Die Oppenheims, Bankiers von kur­
fürstlichen. Gnaden, waren nach Auf­
hebung des Judenbanns von Bonn nach 



Köln zugewandert. Simon Oppenheim, 
den die Gunst des Kaiser Franz Josefs im 
März 1867 zum österreichischen Freiherrn 
erhoben hatte — die preußische Geneh­
migung zur Führung des Titels folgte ein 
Jahr darauf —, hatte noch schlicht und 
einfach eine Henriette Obermayer aus 
Augsburg geheiratet. Auch seine frei­
herrlichen Söhne strebten nicht über den 
bürgerlichen Stand hinaus. Sie ehelichten 
Bürgertöchter evangelischer oder katho­
lischer Konfession. Nur die einzige Toch­
ter heiratete bereits „standesgemäß“. Sie 
wurde die Gattin des Begründers der 
Dresdner Bank, Felix Freiherrn von 
Äastell.
P Ganz anders aber stand es mit den 
Eheschließungen der Kölner Freiherrn 
und Baronessen in der zweiten Gene­
ration; sie verbanden sich mit Grafen­
oder Freiherrngeschlechtern, deren Adels­
schild möglichst uralt sein mußte. S. A. 
von Oppenheim, der uns allein noch be­
schäftigen wird, heiratete 1890 eine Flo­
rence Hutchins zu London.

Louis Hagen war 1855 als Sohn und 
Enkel Kölner Bankiers auf die Welt ge­
kommen, die den Namen Levy führten. 
Als junger Mann kehrte er der jüdischen 
Tradition den Rücken und nannte sich 
Hagen.

Als der Vater 1873 starb, war der Acht­
zehnjährige in das ererbte Geschäft ge­
treten; als Dreiundzwanzigjährigen 
sehen wir ihn bereits unter den In­
habern des alten Kölner Bankhauses, 
Sal. Oppenheim jr. & Co.; umgekehrt trat 
Waldemar Freiherr von Oppenheim 
später als Teilhaber in die Firma A. Levy, 
Äinkgeschäft, ein.

Politisch bekannte sich Hagen, der eine 
Tochter des Solinger Stahlwaren- und 
Waffenfäbrikanten Cappel ehelichte, zu­
nächst zur national-liberalen Richtung. 
Als er dann aber so erfolgreich zum 
Katholizismus übergetreten war, daß der 
Papst ihn zum Großkomtur des Silvester­
ordens ernannte, wurde Louis Hagen, 
seit 1909 liberales Mitglied der Kölner 
Stadtverordnetenversammlung, im Jahr 
1919 als Zentrumsvertreter gewählt. 
Seinen vielfachen Beziehungen verdankte 
es Louis Hagen bald, daß er in die Reihe 

der Großaktionäre bei den Vereinigten 
Köln-Rottweiler Pulverfabriken AG auf­
stieg und aus dieser Position heraus ge­
lang es ihm, hervorragenden Anteil an 
der Schaffung des Generalkartells der 
Pulver- und Sprengstoff-Industrie zu 
nehmen. Auf der Höhe seines Schaffens 
war er als Vorsitzender oder Mitglied 
in mehr als neunzig Aufsichtsräten tätig.

Und nun:
August Scherl, der Berliner Zeitungs­

könig der Kaiserzeit, hatte mit allerlei 
Projekten viel Geld verloren. Zwar hatte 
er Kredit, namentlich bei der Berliner 
Handels-Gesellschaft, aber die seit 1906 
immer stärker beanspruchte Geduld des 
alten Fürstenberg riß endlich im Jahre 
1911. Scherl mußte für Deckung sorgen. 
Das gelang ihm zunächst, wobei er auch 
die Hilfe seines alten Konkurrenten Ru­
dolf Mosse in Anspruch nahm und mit 
ihm am 24. April einen Sondervertrag 
schloß, wonach Mosse für 1,5 Mill. Mark 
Vorzugsanteile und für 750 000 Mark 
stimmberechtigte Stammanteile der 
August Scherl GmbH übernahm. Anfang 
1913 aber war bei August Scherl wieder 
der Geldschrank leer. Scherl entschloß 
sich jetzt zu einer Radikalkur: Er ließ den 
Reichskanzler von Bethmann-Hollweg 
wissen, daß er entschlossen sei, für nomi­
nell 8 Mill. Mark Stammanteile, damit 
die Herrschaft über den Scherl-Verlag, 
abzugeben. Er ließ bei dieser Gelegen­
heit deutlich durchblicken, daß Rudolf 
Mosse für die 8 Mill. Mark Seherischer 
Stammanteile 11,5 Mill. Mark geboten 
habe, er aber, August Scherl, diese An­
teile Freunden der Regierung zum Preise 
von nur 10 Mill. Mark anbiete. Hugen-

Am 29. Dezember 1959 verstarb 
unser Kamerad

Hermann Köhn 
vom Bezirk Spandau.

Er war Mitglied seit dem 15. Mai 
1951 und ein alter Reichsbanner- 
Kamerad.
Sein Andenken wird unvergessen 
bleiben! 
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bergs Freund, der Historiker Professor 
Ludwig Bernhard, berichtete darüber: 
„In dem Druck dieser geschäftlichen 
Zange wuchs die Erregung. An hoher und 
allerhöchster Stelle sah man das Ge­
spenst einer Beherrschung der Berliner 
Presse durch „Mosse-Ullstein", wie man 
sich ausdrückte, und sprach von der „jü­
dischen Gefahr". Dieser Gefahr entgegen­
zutreten unternahm schließlich Baron 
Simon Alfred von Oppenheim in Firma 
Sal. Oppenheim jr. & Co. in Köln und der 
Kölner Finanzmann Louis Hagen. Oppen­
heim und Louis Hagen brachten einen 
Kreis von Leuten zusammen, die kein an­
deres Band miteinander hatten, als die 
Tatsache, daß sie alle wohlhabend und alle 
von dem Ehrgeiz beseelt waren, zur Er­
füllung eines an hoher Stelle gehegten 
Wunsches beizutragen."

Oppenheim legte das Geld vor: die 
1,5 Mill. Mark, die Scherl sich bis zum 
28. Juli ausbedungen hatte, ferner am 
1. Oktober eine Baranzahlung von 6 Mill.

Mark auf die geforderten zehn Millionen. 
Oppenheim und Hagen hatten auch in­
zwischen die präsumtiven Scherl-Nach­
folger gefunden: 59 „wohlhabende Her­
ren", die sich in Düsseldorf zum „Deut­
schen Verlagsverein" zusammengeschlos­
sen hatten. Seit dem 25. März 1916 war 
dann der autokratisch gebietende Herr 
im Hause Scherl der bisherige General­
direktor Alfred Hugenberg, bis zu seinem 
Fiasko als betrogener Betrüger einer der 
emsigsten Wegbereiter Adolf Hitlers.

Zur Wahrung der Ehre für alle die 
vielen „arischen" und . nichtarischen 
Opfer der Hitlerzeit, die kompromißlos 
Existenz und Leben einsetzten, GefäncM 
nisjahre und Konzen trationslagerzeite^ 
auf sich nahmen bei der Bekämpfung des 
politischen Abenteurers, mußte einmal 
dieser Artikel geschrieben werden. Denn 
es geht nicht an, sich so „vornehm" voi­
der Vergangenheit drücken zu wollen, 
wie es anscheinend im Falle des Brun­
nens von Sankt Moritz geschehen soll.

E. C.

Der »Zweite Mann« im Hitler-Reich
Bad Mondorf in Luxemburg war die 

letzte Etappe, bevor die gefangenen 
Nazigrößen nach Nürnberg auf die An­
klagebank kamen. In Mondorf begann 
die Voruntersuchung mit ihren zahl­
reichen Vernehmungen. Die Verhöre 
dauerten meist stundenlang. Die Ver­
nehmungsoffiziere kommen immer wie­
der auf die gleichen Dinge zurück, sprin­
gen dazwischen von einem Thema zum 
anderen, streuen harmlose Tarnfragen 
ein und suchen nach Widersprüchen.

Werner Bross, zeitweilig Assistent von 
Görings Verteidiger Dr. Stahmer, hat 
Bruchstücke zweier1 solcher Verneh­
mungsniederschriften, Göring be­
treffend, der Nachwelt überliefert:

Frage: „Was ist Ihr voller Name?“
Antwort: „Hermann Wilhelm Göring.“ 
„Was war Ihre Tätigkeit?“
„Offizier und Oberbefehlshaber der 

Luftwaffe, Luftfahrtminister, Minister­
präsident von Preußen, Präsident des

Reichstages, Forstminister, Rang eines 
Reichsmarschalls.“

„Anscheinend waren Sie einer der er­
folgreichsten Nazis, weil es Ihnen ge­
lang, zu den überlebenden zu zählen?“

„Ich weiß nicht, wie Sie die Sache an­
sehen — aber es sind noch eine ganze 
Anzahl Nazis übrig.“

„Sie sind der letzte große Nazi. Wie 
haben Sie es fertiggebracht, leben zM 
bleiben? Warum sind Sie nicht gestoi™ 
ben ?“

„Es war ein Zufall. Ich wurde gefan­
gengenommen und sollte erschossen 
werden. Durch einen Zufall wurde ich es 
nicht.“

„Was halten Sie von Schacht?“
„Er spricht nur von sich selbst.“
„Finden Sie nicht, daß Sie selbst im­

mer nur von sich selbst reden? Können 
Sie uns sonst noch etwas über Schacht 
sagen?“
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„Er war ein kluger Mann. Schon ehe 
die Partei zur Macht kam, hat er für sie 
gearbeitet.“

„Er muß klüger gewesen sein als Sie, 
denn er trat vor dem Krieg aus der Par­
tei aus."

„Manche Leute haben keinen Charak­
ter.“

„Könnnen wir Schacht vertrauen?“
„Das überlasse ich Ihnen.“
„Ist er ein Mann ohne Charakter?“
„Das will ich nicht direkt sagen, aber 

es ist bekannt, daß Schacht öfter seine 
Ansichten wechselte.“

„Sind Sie ein Mann mit Grundsätzen?“ 
^„Ich habe immer zu meiner Über- 
■ligung gestanden.“

„Was sind Ihre Hauptüberzeugun­
gen?“

„Für mein Land zu arbeiten. Ich will 
auch Schacht nicht verurteilen, ich 
wurde nur um meine persönliche Ansicht 
gefragt.“

„Wurde 1938 ein Dekret von Ihnen 
unterzeichnet, das den Juden eine Buße 
von einer Milliarde Reichsmark auf­
erlegte?“

„Das war von Hitler befohlen.“
„Schämen Sie sich deswegen?“
„Ich finde nicht, daß das Gesetz richtig 

war."
„Dann schämen Sie sich also, daß Sie 

dieses Dokument unterzeichneten? Oder 
schämt sich ein deutscher Feldmarschall 
niemals?“

„Nach der Genfer Konvention brauche 
ich diese Frage nicht zu beantworten.“

„Sie sind nicht mehr Kriegsgefange­
ner. Der Krieg mit Deutschland ist be­
endet. Deutschland hat sich bedingungs­
los den Vereinten Nationen ergeben. 
Wollen Sie die Frage beantworten?“

„Ich bedaure es. Sie müssen an die 
Zeit denken.“

„Wer hatte die Verrechnung Ihres 
Scheckbuches ?“

„Meine Sekretärin und ich.“
„Wer übernahm die Kosten für Karin- 

hall?“
„Luftfahrtministerium und Staats­

ministerium.“
„Wie wurden die Mittel für den An­

kauf eines Bildes überwiesen?“
„Immer bar bezahlt.“
„Woher bekamen Sie das Bargeld?“
„Ich war der zweite Mann, hatte im­

mer reichlich Geld. Ich selber bestätigte 
die Order.“

„Bekamen Sie all Ihre ausländische 
Währung auf diese Art?"

„Ja. Ich war die letzte Instanz.“
„Gab es ein geregeltes Verfahren, und 

wurden Aufzeichnungen geführt?“
Es war nur eine Frage, Erlaubnis zu 

bekommen — und in meinem Falle war 
das außer Frage.“

„Könnten Sie sich einen armen Mann 
nennen ?“

„Ich weiß nicht, was übrig ist. Ich 
habe keine Kontrolle über irgend etwas.“

„Haben Sie im April 1945 Geld ab­
gehoben, um es an eine andere Bank zu 
schicken?“

Haarschwund?

-/-laarcLc/ivalor—
vom Friseur

preiswert — auf neue Weise wirksam
DR. KONRAD STEHR, BERLIN-CHARLOTTENBURG 2
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„Ich gab den Befehl, eine halbe Mil­
lion an eine süddeutsche Bank zu schik- 
ken. Wenn es geschehen wäre, hätte ich 
Nachricht bekommen, aber ich habe 
nichts darüber gehört.“

„Wie hoch ist Ihr jährliches Einkom­
men?“

„20 000 Reichsmark monatlich als 
Reichsmarschall, 3600 Mark monatlich 
als Befehlshaber der Luftwaffe. Steuern 
abgezogen. 1600 Mark als Präsident des 
Reichstages. Dann hatte ich meine 
schriftstellerische Tätigkeit — für alle

Bücher war ein Gewinn von fast einer 
Million Mark.“

„Kostete das Leben nicht mehr als 
das?“

„Eine Anzahl meiner Ausgaben wurde 
anderweitig bezahlt. Berlin und Karin- 
hall wurden vom Staat erhalten.“

„Gaben Sie nicht eine große Summe 
aus für Bilder — mehr als Sie ver­
dienten?“

„Ich hatte Gelder------- "

(Quelle: Joe J. Heydecker und Johannes 
Leeb, „Der Nürnberger Prozeß“.)

Bezirkliche Nachrichten:
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